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Die Schönheit der Arve
Text Eva Holz, formforum Schweiz  Photos Miriam Künzli

Das Engadin im schweizerischen Graubünden ist ein Sehnsuchtsort. Typisch für die Bergregion sind Steinhäuser mit Sgraffitos – und 
Arvenstuben. Möbelmacher Ramon Zangger in Samedan überführt das bodenständige Holz in die Moderne.

Links: Zunächst zeichnet 
Ramon Zangger auf Papier, 
bevor ein Mitarbeiter seine 
Entwürfe am Computer 
verfeinert / Left: Ramon 
Zangger sketches on paper 
before an assistant refines his 
designs with a computer

Die Arve, Königin der 
Alpen, ist bekannt für ihr 
wohlduftendes Holz / The 
Swiss stone pine is the queen 
of the Alps and famed for its 
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Jede LKW-Plane für die Freitag-Taschen wird 
mit Regenwasser gewaschen und energiearm 
getrocknet / Each truck tarpaulin for the 
Freitag bags is washed with rainwater and 
dried using as little energy as possible

Oben: Die Schreiner-
Werkstatt im ehemaligen 
Stall, daneben ein Stich von 
Samedan um 1850 / Above: 
the woodworking atelier in a 
former stable, flanked by an 
engraving depicting Samedan 
around 1850

Zeitgenössische Stabelle, 
Arbeit eines Lehrling für die 
Abschlussprüfung  
/ Contemporary stabelle 
chairs made by an apprentice 
for his final exam

Rechts: Ramon Zangger 
wohnt und arbeitet in einem 
Engadiner Bauernhaus aus 
dem 13. Jahrhundert / Right: 
Ramon Zangger lives and 
works in a 13th-century 
farmhouse in the Engadine
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Prototyp des Hockers tribain 
aus dem Jahr 2002 / Prototype 
of the tribain stool from 2002 

Links: Der Schrank (Kasten) 
schatulla mit typischem 
Rosetten-Motiv / Left: The 
schatulla cabinet (in the box) 
with its typical rosette motif

Holz bestimmt das Leben 
von Ramon Zangger / Wood 
determines the life of Ramon 
Zangger 

Unten: Wie Buchrücken, die 
Muster einheimischer Hölzer / 
Below: The samples of native 
woods look like the spines 
of books

Der Stuhl cresta aus massivem 
Arvenholz, 2016 / The cresta 
chair is made of solid Swiss 
stone pinewood
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Kaum jemand, der nicht verzückt dreinblickt, wenn vom aromati-
schen Duft der Arve die Rede ist. Genauso weiß man freilich, was 
aus dem weichen Holz mit den vielen Astmerkmalen normalerwei-
se entsteht: rustikale Hausauskleidungen und behäbige Möbel. 
Die Arve, botanisch Zirbelkiefer (Pinus cembra) genannt, wächst 
knorrig-eigenwillig im Alpenraum auf 1200 bis 2800 Metern Höhe 
und wird seit jeher von der dortigen Bevölkerung genutzt. Kunst-
voll gestaltete Arvenstuben finden sich in zahlreichen historischen 
Engadiner Häusern. Nebst dem „Urchigen“ haftet diesen Einrich-
tungen eine zeitlose Schönheit an. 

Kann man Arve modern interpretieren? Ja. Der Möbelmacher 
Ramon Zangger aus dem bündnerischen Samedan begann vor 25 
Jahren, eine Brücke zwischen Tradition und Zeitgeist zu schlagen. 
„Arve ist ein Seelenwärmer, ein Handschmeichler, mein liebster 
Baum“, bekennt er. „Am Anfang hatte ich zwar Mühe damit. 
Wegen seiner starken Astbilder schien es mir schwierig, dieses 
Holz im zeitgenössischen Wohnbereich zu integrieren.“ Bis er sich 
schließlich Stück um Stück herantastete, hatte der Designer aus 
Zürich den vom Schwiegervater übernommenen Schreinereibe-
trieb ganz normal bewirtschaftet. Seit 1981 führt Ramon Zangger 
mit seiner Frau Emilia und rund einem Dutzend Mitarbeiter das 
über 100jährige Familienunternehmen im alten Engadiner Bauern-
haus mitten im Dorf. Ein Teil des Gebäudes wird vom Ehepaar 
selber bewohnt, wo es auch die heute erwachsenen Töchter groß-
zog. Aus Stall, Scheune und allerlei Zwischenräumen sind im Laufe 
der Jahrzehnte Werk-, Lager- und Ausstellungsflächen der Schrei-
nerei geworden. Unter dem Dach gibt es ein kleines, feines Haus-
museum, eine Art Firmenrückschau. Sie zeigt Fotos, Schriften, 
Werkzeuge und Entwürfe. Von den einfachsten Utensilien des aus 
dem Appenzellischen eingewanderten Großvaters bis hin zu 
Ramon Zanggers aktuellem Karton-Modell einer minimalistischen 
Einrichtung. Zu seinen Auftraggebern gehören nebst Privatperso-
nen namhafte Architekten. Für den Briten Sir Norman Foster zum 
Beispiel konnte er den Innenausbau der Chesa Futura in St. Moritz 
realisieren. Gleich neben der Schreinerei ragt ein hoher, histori-
scher Turm zum Himmel: La Tuor, ein wichtiger Kulturort, wo 
Zangger als künstlerischer CO-Leiter agiert und im Stiftungsrat 
der Fundaziun La Tuor sitzt. „Ich fühle mich sesshaft hier und trage 
Verantwortung mit für diese wertvolle Kulturlandschaft.“ Der Zu-
gezogene spricht selbstverständlich längst fließend Romanisch. 

„Das Geschäft hat sich verbessert, seit ich über meine Arbeit 
das Gesicht der Region zeige“, sagt das langjährige Mitglied von 
formforum Schweiz. „Unsere Kundschaft sucht einen emotionalen 
Bezug zum Stück, ein Heimatgefühl vielleicht, zeigt Interesse für 
die Geschichte dahinter.“ Ob Anrichten, Schränke, Stühle, Hocker 
oder Tische: Die wohl proportionierte Form sowie das Dekor von 
Zanggers Möbel gründen auf Engadiner Tradition, sind jedoch neu 
„aufgemischt“, behutsam verfremdet. Etwa der Schrank spler: 
Auf dem zweitürigen, massiven Kasten dominieren zwei überdi-
mensionierte Rosetten – ein im Engadin seit langem verwendetes 
Sonnensymbol. Bei den Schränken schatulla und recham kommt die 
Verzierung erst bei geöffneten Türen zum Vorschein. Im schatulla 
überrascht eine andere beliebte Rosettenform, im recham ein 
Bündner Kreuzstichmuster. Was ist ein schönes Möbel? „Wenn 

das Möbel Sinn macht, es das Herz erfreut und in Würde altern 
darf, ohne auseinander zu fallen.“ Der Gedanke, dass Schönheit 
auch mal im Verborgenen, im Schrankinnern, zur Wirkung kommt, 
begeistert ihn. Mitten im Raum steht breitbeinig, frech der 
Hocker ziccalin. Aus dem vom Schweizerischen Landesmuseum an-
gekauften Sitz spricht eine Portion Schalk.

Keinerlei Berührungsängste hat der Gestalter, dem unter an-
derem die Werke von Ettore Sottsass und Hans J. Wegner gefal-
len, mit Technik. „Ohne Computer und hoch spezialisierte Maschi-
nen läuft im Schreinerei-Betrieb nichts. Wir müssen nicht nur 
kreativ, sondern auch wirtschaftlich arbeiten. Und dies ganz eng 
im Team“. Seine Mitarbeiter bleiben ihm jahrelang treu. Zanggers 
Skizzen werden am PC von einem Fachmann umgesetzt und verfei-
nert, die Ornamente computergesteuert ins Holz gelasert und ge-
fräst. Noch hat der Handwerker nicht alle Verzierungsmöglichkei-
ten ausgereizt. In einer Ecke des Raums stehen neue Musterboh-
rungen. Weiter liebt er Experimente, etwa die Verwertung von 
Restholz. Aus solchem hat der innovativ Denkende eine schlichte 
Kommode zusammengeleimt und diese mit glitzernder Kondito-
rei-Folie überzogen. „Alles ist dauernd im Wandel“, sagt Ramon 
Zangger, „und das ist gut so.“ 

The Beauty of the Arolla Pine

The Engadine in the Swiss canton of Graubünden is a place of 
longing. Typical of that mountainous region are stone houses 
with sgraffito – and “Arvenstuben”: parlours made of local 
pinewood. Furniture maker Ramon Zangger in Samedan 
translates the autochthonous wood into Modernism.

Most people display a rapt smile at the mention of the arolla 
pine’s aroma. With almost equal certainty we can say what nor-
mally gets made from the soft wood with its characteristic grain: 
rustic-style panelling and stolid furniture. The Arolla pine, or 
Swiss stone pine (Pinus cembra), grows into wilfully gnarled trees 
in the Alpine heights of between 1,200 and 2,800 metres and has 
always been used by the local population. Elaborately designed 
Arvenstuben can be found in countless historical Engadine houses. 
Apart from the earthy feel there is a timeless beauty to these inte-
riors. 

Is it possible to devise modern interpretations of Arolla pine? Ab-
solutely. Twenty-five years ago the furniture maker Ramon Zang-
ger from Samedan in Graubünden began to bridge the gap be-
tween tradition and zeitgeist. “Arolla pine warms the soul; it is a 
worry stone, my favourite tree”, he declares. “In the beginning I 
had my problems with it. Because of its strong grain it seemed dif-
ficult to integrate this wood into the contemporary living room.” 
Until he eventually approached it piece by piece the designer from 
Zürich had run the joiner’s workshop he took over from his father-
in-law “like any other business”. Since 1981 Ramon Zangger, to-
gether with his wife and around a dozen staff, has managed the 
family-owned company in an old Engadine farmhouse at the cen-
tre of the village. Part of the building is the couple’s residence 
where they also raised their daughter. Over the decades the sta-
ble, barn and all kinds of intermediate spaces have been turned 
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into workshop, storage and exhibition space for the carpentry. 
The attic houses a fine, small museum, a kind of company retro-
spective. On display are photographs, documents, tools, sketches 
and designs, from the simplest utensils of the grandfather, who 
had immigrated from Appenzell, to Ramon Zangger’s most recent 
cardboard model of a minimalist interior. His clients range from 
private individuals to renowned architects. Thus, for instance, he 
realised the interior fittings for the Chesa Futura in St. Moritz de-
signed by the British architect Lord Norman Foster. Right next to 
the joinery a historical tower rises high into the sky: La Tuor, an 
important cultural site, where Zangger acts as artistic co-director 
and holds a seat on the board of the foundation Fundaziun La 
Tuor. The newcomer has long since learned to speak Romansh flu-
ently. He comments: “I feel like a resident and as such bear some 
responsibility for this valuable cultural landscape.”

“Business has improved since I have been showing the face of 
the region through my work”, the member of formforum Switzer-
land of many years explains. “Our customers seek an emotional 
connection to the piece, a feeling of Heimat perhaps; they display 
an interest for the history behind it.” Whether it is sideboards or 
pantries, cupboards or chairs, stools or tables – the well-propor-
tioned forms as well as the decor of Zangger’s furniture are rooted 
in Engadine tradition, albeit in a “remixed”, gently alienated fash-
ion. Take the cupboard called spler: the massive, two-door cup-
board is dominated by two oversized rosettes – a symbol for the 
sun that has a long tradition in the Engadine. The cabinets schatul-
la and recham reveal their decoration only when their doors are 
opened. The former surprises with another rosette, while the lat-
ter displays a local cross-stitch pattern. What is a beautiful piece 
of furniture? “If the piece of furniture makes sense, pleases the 
heart and is allowed to age with dignity, without falling apart.” 
The idea that beauty sometimes takes full effect in secrecy, on the 
inside, enthuses him. In the middle of the room stands, legs mis-
chievously straddled, the stool ziccalin. The seat that was bought 
by Schweizerisches Landesmuseum tells of a good deal of cheek.

The designer, who names Ettore Sottsass and Hans J. Wegner 
as inspirations, is not shy to use technology. “Carpentry cannot do 
without a computer and high-tech machinery. We do not only 
need to be creative but also profitable – and of course a close-knit 
team.” His collaborators stay with him for years. Zangger’s sketch-
es are implemented and refined by an expert at the computer. The 
ornaments are lasered and shaped into the wood by computer. 
Neither has the potential for ornamentation been exhausted. In a 
corner of the room we can see new specimen cuts. Moreover, he 
loves to experiment, such as with the recycling of wood waste. 
From it he has glued together an innovative chest of drawers be-
fore covering it with glitzy confectioner’s film. “Everything is sub-
ject to constant change”, says Ramon Zangger, “and that is as it 
should be”.

www.ramonzangger.ch

Links: Ein gelasertes 
Engadiner Kreuzstichmuster 
/ Left: A lasered Engadine 
cross-stitch pattern

Das kulturelle Erbe des 
Engadins ist dem Züricher 
Zangger wichtig / Engandine’s 
cultural legacy is important 
to Zangger, who was born in 
Zurich


